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RESILIENTE KUNST UND KULTUR

Der vorliegende Text fußt auf einem intensiven Er-
fahrungsaustausch mit Kunstschaf fenden und 
Vertreter:innen aus Politik und Verwaltung im Rah-
men von sechs Workshops in Bochum, Halle, Ham-
burg, München, Dresden und Erfurt sowie einer 
bundesweiten, digitalen kulturpolitischen Abschluss-
konferenz unter Beteiligung von Staatsministerin 
&ODXGLD�5RWK��'DV�KRFKVSH]LȴVFKH�.RQWH[W��XQG�(U-
fahrungswissen der teilnehmenden Expert:innen 
ermöglichte die Erstellung der vorliegenden Analyse 
von Herausforderungen und Bedrohungen sowie die 
Übersicht an Hilfestellungen für Kunst- und Kultur-
VFKD΍HQGH��GLH�GXUFK�$QJUL΍H�LQ�LKUHU�N¾QVWOHULVFKHQ�
Praxis eingeschränkt werden.

Die Überschrift “The Art of Democracy” betont den 
Beitrag, den Kunst und Kultur für unser demokrati-
sches Miteinander und die Selbstbeschreibung der 
Gesellschaft leisten können. Dabei ist der Titel zwei-
deutig: Die Kunst der Demokratie könnte betonen, 
dass die Gesellschafts- und Staatsform der Demo-
kratie eine Kunst für sich ist; oder aber darauf abzie-
len, dass Demokratie eine besondere Form der Kunst 
hervorbringt bzw. benötigt. Deshalb möchte der 
vorliegende Text auch als Plädoyer dafür verstanden 
werden, Kulturpolitik als Demokratie- und Gesell-
schaftspolitik zu begreifen und ihr im politischen Feld 
JU¸¡HUH�*HOWXQJ�]X�YHUVFKD΍HQ��

Versteht man Kunst und Kultur als Arbeit an der Of-
fenen Gesellschaft, so sind die Anfeindungen gegen 
.XOWXUVFKD΍HQGH�$QJUL΍H�DXI�XQVHU�GHPRNUDWLVFKHV�

Gemeinwesen. In diesem Zusammenhang sei auf die 
Funktion von Kunst und Kultur, jenseits von Selbst-
zweck und Genuss, verwiesen: Gerade jene Din-
ge, die ein Staat bewusst nicht zentral steuert, wie 
Wissenschaft, Journalismus oder Kunst, stiften die 
Grundlage einer freiheitlich-demokratischen Grund-
ordnung (siehe Böckenförde-Diktum). Kunst und 
Kultur bereichern die demokratische Gesellschaft, 
stiften Sinn und Lebensqualität, leisten einen Beitrag 
]XP�JHVHOOVFKDIWOLFKHQ�=XVDPPHQKDOW�XQG�HU¸΍QHQ�
)UHLU¦XPH�]XP�NULWLVFKHQ�'LVNXUV�VRZLH�]XU�¸΍HQWOL-
chen Meinungsbildung.

Allerdings erschweren prekäre und bedrohliche Ar-
beitsumstände diese Arbeit, seien es wirtschaftliche 
Umstände oder konkrete Anfeindungen. Insbeson-
dere die Maßnahmen zur Einschränkung der Coro-
na-Pandemie sowie der Zustand vieler kommunaler 
Haushalte verschärft die angespannte Lage von Kunst 
und kultureller Bildung. Diese Konstellation erzwingt 
und ermöglicht aber auch, grundlegend zu fragen: 
Wie können Kunst und Kultur ihr demokratiefördern-
des Potenzial ausschöpfen? Im Sinne einer Stärkung 
GHU�2΍HQHQ�*HVHOOVFKDIW�N¸QQWHQ�]XZHQGXQJVUHFKW-
liche Anreize gesetzt werden, um Kulturschaffen-
de und Kunsteinrichtungen als zivilgesellschaftliche 
Akteur:innen zu stärken. Dies würde auch dazu beitra-
gen, Kunst und Kultur Zugang zu neuen Fördermitteln 
]X�YHUVFKD΍HQ�XQG�HLQH�9HUVFKU¦QNXQJ�YRQ�6WUDWHJLHQ�
(Sport, Kunst, Sozialarbeit etc.) im Umgang mit gesell-
schaftlichen Herausforderungen voranzutreiben. 

Geraten Kunst und Kultur unter Druck, gerät Demokratie unter Druck. Vor 
diesem Hintergrund besteht der übergeordnete Zweck des Vorhabens “The Art 
of Democracy – Countering Populism in Arts & Culture” darin, die Resilienz der 
Kunst- und Kulturschaffenden zu stärken und Umgangsstrategien angesichts 
illiberaler Einflussnahme, anti-demokratischer Einschüchterung und anti-
pluralistischer Anfeindungen bereit zu stellen. 
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The Art of Democracy – 
Erfahrungsaustausch im 
künstlerischen Feld

Was bedeutet es für eine Offene Gesellschaft, 
wenn die Räume der Kunst enger werden? Wel-
chen Formen anti-demokratischer Anfeindung 
VLQG�.XQVW��XQG�.XOWXUVFKD΍HQGH�LQ�LKUHP�$OOWDJ�
ausgesetzt und welche Strategien helfen im Um-
JDQJ�PLW�GLHVHQ"�*HPHLQVDP�PLW�.XOWXUVFKD΍HQ-
den sowie mit Personen aus Politik und Verwal-
tung aus der gesamten Bundesrepublik ging das 
Progressive Zentrum mit dem Projekt “The Art of 
Democracy – Countering Populism in Arts & Cul-
ture” genau diesen Fragen nach. Kooperations-
partnerin des Vorhabens war dabei die Kulturpo-
litische Gesellschaft.

Auf der Grundlage von zwölf Tiefeninterviews 
mit Expert:innen aus Kultur, Politik und Verwal-
tung wurde eine Workshopreihe mit insgesamt 
sechs Stationen (Bochum, Halle, Hamburg, Mün-
chen, Dresden und Erfurt) konzipiert, bei wel-
cher es von besonders großer Bedeutung war, 
regional und lokal unterschiedliche politische, 
gesellschaftliche und kulturelle Perspektiven 
sowie die Vielfalt der im Kultursektor tätigen 
Akteur:innen abzubilden. Die Workshopreihe 
verfolgt drei Ziele:

1. Durch den cross-sektoralen Austausch ein 
geteiltes Bewusstsein über die vielfältige He-
rausforderungslage erlangen. 

2. Erfolgreiche Handlungsstrategien im Um-
JDQJ�PLW�DQWL�GHPRNUDWLVFKHU�(LQȵXVVQDKPH�
(v.a. rechtspopulistischer Agitation) sammeln 
und neue Umgangsstrategien (basierend auf 
einer kritischen Reflexion über das eigene 
Selbstverständnis) entwickeln.

3. Bedürfnisse und Forderungen erarbeiten, 
welche aus Sicht der Teilnehmenden den 
Kunst- und Kultursektor in seiner Freiheit 
und Souveränität stärken könnten.

Auf einer abschließenden, bundesweiten kul-
turpolitischen Konferenz wurden die auffäl-
ligsten Erfahrungen und Erkenntnisse aus den 

Workshops erneut aufgegrif fen und vertieft 
diskutiert. Kulturstaatsministerin Claudia Roth 
sowie 150 Teilnehmende besprachen darüber 
hinaus verschiedene Bedürfnisse und Erwartun-
gen, die die Teilnehmenden an die Kulturpolitik 
stellen. Das Projekt ermöglichte eine Vielzahl an 
Begegnungen, wodurch neue lokale und über-
regionale Austausch- und Vertrauensnetzwerke 
gebildet werden konnten. Die Durchmischung der 
Erfahrungsgruppen, sowohl in Hinblick auf den 
Tätigkeitsbereich (Kunst, Politik, Verwaltung) als 
auch in Hinblick auf verschiedene Vielfaltsdimen-
sionen beabsichtigte bei diesem gemeinsamen 
Lernprozess wechselseitig “blinde Flecken” des ei-
JHQHQ�(UIDKUXQJVVDXVVFKQLWWV�]X�UHȵHNWLHUHQ��

Die vorliegende Publikation wirft einen aktuellen 
Blick auf die derzeitige Herausforderungslage von 
.XQVW��XQG�.XOWXUVFKD΍HQGHQ�XQWHU�UHFKWHU�$JLWD-
tion. Darüber hinaus bietet sie eine ausgewertete 
Sammlung von konkreten Umgangs- und Unter-
stützungsmöglichkeiten, die zu einer höheren Re-
silienz von Kunst und Demokratie beitragen sollen. 

(LQH�¾EHUJHRUGQHWH�$X΍¦OOLJNHLW��
Workshopteilnehmende aus städtisch ge-
prägten Orten beschrieben sich als wesent-
lich resilienter gegenüber rechten Agitati-
onen als ihre Kolleg:innen aus dem eher 
ländlich geprägten Raum. Regionen mit geringer 
Einwohner:innendichte, hoher Abwanderung und 
älterer Bevölkerung bieten weniger Vernetzungs- 
und Unterstützungsmöglichkeiten für Kunst- 
und Kulturschaffende, wodurch sie insgesamt 
vulnerabler sind. Auch die Unterstützung aus 
der Bevölkerung bei Angriffen scheint in Städ-
ten deutlicher auszufallen. Zudem berichteten 
mehr Teilnehmende aus ostdeutschen Bundes-
ländern von kritischen Situationen mit rechten 
Akteur:innen, als es ihre Kolleg:innen aus west-
deutschen Bundesländern taten.1

1 Diese Beobachtungen sind nicht repräsentativ oder wis-
senschaftlich erfasst. Sie verweisen allerdings darauf, wo 
Unterstützungsstrukturen mehr gestärkt werden müssen 
DOV� DQGHUVZR�� VHL� HV� LQ� )RUP� YRQ� ȴQDQ]LHOOHU� RGHU� LGHHOOHU�
Förderung, oder in Hinblick auf Vernetzungsangebote und 
gelebte Solidarität.
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RESILIENTE KUNST UND KULTUR

I. Kulturpolitik als 
Demokratiepolitik?

Künstlerische Arbeit kann zur Demokratiearbeit bei-
tragen. Paradoxerweise gelingt diese Arbeit an der 
Offenen Gesellschaft durch die zwecklose Freiheit 
der Kunst: Kunst muss überhaupt keine Funktion, 
keinen Nutzen erfüllen. Sie ist frei, irritiert, provoziert 
und kritisiert. Kunst muss nicht gefallen, unterhalten 
oder zusammenführen – und dennoch schafft sie 
Räume des Experiments, der Vielfalt, der Begegnung 
und des Austausches. Sie fördert Ambivalenztole-
UDQ]��WUDLQLHUW�3HUVSHNWLYZHFKVHO�XQG�HU¸΍QHW�QHXH�
Möglichkeitshorizonte. Kunst verändert das gesell-
schaftliche Repertoire und Reservoir zur Verfügung 
VWHKHQGHU�%LOGHU��6\PEROH�XQG�%HJUL΍H��*HUDGH�DXI-
grund ihrer Bedeutung für die Offene Gesellschaft 
gilt es, Kunst und Kultur in einer Demokratie durch 
staatliches Engagement zu fördern.

Kunst und Demokratie: 
Komplexität und wechselseitige 
Bezugnahme

Alle Workshops begannen mit einer Übung, die 
GDV�9HUK¦OWQLV�]ZLVFKHQ�GHQ�%HJUL΍HQ�GHV�3UR-
jekttitels “The Art of Democracy”, also “Kunst” 
und “Demokratie” ausloten sollte. Die Grup-
pen wurden jeweils halbiert. Eine Teilgruppe 
befasste sich mit den Fragen: “Was ist Kunst? 
Und wozu betreibt man sie?” Die andere fragte 
sich: “Was ist Demokratie? Und was benötigt 
sie?”. Aus dieser Problemstellung ergibt sich 
eine Vier-Felder-Tafel, die die Komplexität des 
3URMHNWLWHOV�R΍HQNXQGLJ�ZHUGHQ�O¦VVW��=LHO�GHU�
Übung war, die Komplexität der Fragestellung 
anzureichern und im Rahmen eines gemeinsa-
men Bewusstmachungsprozesses sichtbar zu 
machen, um gemeinsam sprechfähig zu werden:

Einige ausgewählte Beobachtungen:

WAS IST KUNST? 
¾EHUOHEHQVZLFKWLJ��IUHL�	�GRFK�SROLWLVFK��3ȵLFKWDXI-
gabe, bunt, Auseinandersetzung, Verhandlungs-
UDXP�	�HLQ�¸΍HQWOLFKHV��UJHUQLV��9LVLRQ��8WRSLH�	�
Dystopie, divers, radikal, essentiell, impulsgebend, 
zukunftsermöglichend, verbindend, Erkenntnisge-
winn & unverständlich, ein Markt & Konsumgut, 
grenzüberschreitend, Irritation, Bildung, Geldver-
VFKZHQGXQJ�	�/HEHQVXQWHUKDOW��'HȴQLWLRQVPDFKW��
XQWHUOLHJW�HLQHP�XPVWULWWHQHQ�.XQVWEHJUL΍��]LHOORV�
& zielorientiert, experimentell, Modus der Wahrneh-
mung & Ausdrucksmittel, horizonterweiternd, wahr-
nehmungserweiternd, Freiheit, wärmespendend 
& empathiefördernd, bildet ohne abzubilden, will 
nicht erklären & soll inspirieren, formt die Wirklich-
NHLW�GXUFK�3KDQWDVLH��ΖPDJLQDWLRQ�XQG�8WRSLH��LVW�
nicht zweckrational, unabhängig aber parteiisch, 
gesellschaftliche Verständigungsform, Kunst ist kri-
tisch, stellt mehr Fragen, als sie beantwortet, stellt 
Grenzen infrage, bietet Raum für politische Agita-
tion & wirkt heilsam

WOZU BETREIBT MAN KUNST ? 
5HȵH[LRQ�	�8QWHUKDOWXQJ��(QWVSDQQXQJ�	�9HUJQ¾-
gen, Perspektivwechsel, andere Ausdrucksform, 
Realitätsf lucht & Realitätserweiterung, Demo-
kratieförderung, Sichtbarmachung, Ermahnung, 
Begegnungsanlass, Wertevermittlung, Instrumen-
talisierung & Manipulation, Abbilden von Viel-
falt & Empowerment, Ausdruck von Freiheit, um 
Abgründe sichtbar zu machen, Distinktionsmittel, 
Freizeit und Ablenkung (als Konsumgut), Provoka-
tion und Einladung, Möglichkeit gesellschaftlichen 
Austausches, Mittel zur Teilhabe, Lust und Freude, 
Lobbyismus für Minderheiten, impulsgebend, zur 
Erweiterung von Freiheits- und Möglichkeitsräu-
men, gemeinschaf tsstif tend (kann auch prob-
lematisch sein im Sinne identitärer Schließung), 
ΖQIUDJHVWHOOXQJ�XQG�8QWHUZDQGHUXQJ�GHV�%HVWH-
henden, Selbstvergewisserung und Spiegel der 
Gesellschaft

Was ist Kunst? Was ist Demokratie?

Und wozu betreibt 
man sie?

Und was benötigt sie?
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Kunst und Kultur sind dabei sowohl maßgebend für 
die Selbstbeschreibung der Gesellschaft als auch ein 
Kampffeld der sozialen und politischen Auseinan-
dersetzung. Forderungen nach Prinzipien kultureller 
Hegemonie und dominanter Deutungshoheit bekämp-
fen die Realität einer Offenen Gesellschaft, in der 
künstlerische Zeichensysteme nicht nur dem Genuss, 
der Ablenkung und der Versicherung dienen, sondern 
immer auch der eigenen Verunsicherung. 

Autoritäre, extremistische oder rassistische Denksys-
teme begreifen Kunst nicht als Selbstversicherung 
HLQHU�SOXUDOHQ��UDGLNDO�GLYHUVHQ�2΍HQHQ�*HVHOOVFKDIW��
Vielmehr geht es um eine Verschiebung des Sagbaren, 
GHV�¸΍HQWOLFKHQ�'LVNXUVHV��%HVRQGHUV�PDUNDQW�ZLUG�
der Unterschied mit Blick auf die Auseinandersetzung 
mit Vergangenheit (siehe auch das Buch “Schleichend 
an die Macht”).2 Wie stärken künstlerische Auseinan-
dersetzungen mit der Vergangenheit und Geworden-
heit unseres Gemeinwesens, im Sinne einer Erinnerung 
als Arbeit an der Gegenwart (siehe gleichnamiges künst-
lerisches Forschungsfeld), fortlaufende Demokratiear-
EHLW�XQG�GLH�2΍HQH�*HVHOOVFKDIW"�

'LH�$X΍DVVXQJ��.XQVW�VHL�HLQ�JHVHOOVFKDIWOLFKHV�.DPSI-
feld, zielt letztlich darauf ab, Kunst als Vorstufe politi-
scher Macht zu begreifen. Eine illiberale Umgestaltung 
der Gesellschaft beginnt demnach bei der Einschrän-
kung künstlerischer Freiheit. Diese mag erfolgen durch 
SROLWLVFK�IRUPHOOH�(LQȵXVVQDKPH��GXUFK�SDUODPHQWDUL-
sche Initiativen, Ausschuss- und Haushaltsarbeit sowie 
Mitglieder in Aufsichtsräten) oder durch die Lähmung 
von Verwaltungstätigkeit, durch eine Vereinnahmung 
GHV��΍HQWOLFKHQ�5DXPV��GLUHNWH�6W¸UXQJ��'URKXQJHQ��
oder durch unmittelbare Einschüchterung oder Verlet-
zung Einzelner. Angesichts offener und andauernder 
$QJUL΍H�VRZLH�YHUVXFKWHU�(LQȵXVVQDKPH�GU¦QJHQ�VLFK�
für Kulturschaffende die Fragen auf: Ist Einschüchte-
UXQJ��DOV�0LWWHO�GHU�SROLWLVFKHQ�(LQȵXVVQDKPH��]X�HLQHP�
geduldetem Umstand geworden? Wirkt diese destabi-
lisierende, freiheitsfeindliche Strategie? Inwiefern wird 
die Kunstfreiheit schon längst durch Selbstbeschrän-
kung, etwa zur Vermeidung von Stress, bedroht?

2 Andreas Audretsch/Claudia Gatzka (Hg.), Schleichend an die 
Macht: Wie die Neue Rechte Geschichte instrumentalisiert, um 
Deutungshoheit über unsere Zukunft zu erhalten, Dietz, 2020

WAS IST DEMOKRATIE?
anstrengend, Mehrheitsherrschaft & Minderhei-
tenschutz, langsam, Prozess der Aushandlung 
& Entscheidungsfindung, nie fertig und nie per-
fekt, sollte ein Menschenrecht sein, muss vertei-
dig t werden, krisenanfällig , ein Wer tesystem, 
Grundrechte, Menschenwürde, ver fassungsge-
stützt , Gerichtsbarkeit , ein gesellschaf t liches 
Ordnungssystem, Wahlfreiheit als Recht , ein 
Entscheidungssystem, eine Kultur im gemeinsa-
PHQ�8PJDQJ��P¾KVDP�XQG�ODQJZLHULJ��)UXVWUD-
tionstoleranz), vom Demos definiertes Regelwerk 
& strukturierter Prozess, Zugang aller ohne Hie-
rarchien: Gleichheit , Freiheit und Solidarität , 
Transparenz, Gemeinwohlorientierung, Volkssou-
veränität & Repräsentationssystem, Schutz, glei-
ches Recht und gleiche Pflichten für alle

WAS BENÖTIGT SIE?
stetiges Engagement (Demokratieverteidiger:innen), 
ehrliche & glaubhafte Repräsentant:innen, starke 
Opposition, Streit, Diskussion, Mehrheiten, Vielfäl-
tigkeit und Respekt, Bildung, Stimmrecht für alle, 
GLH�YRQ�(QWVFKHLGXQJHQ�EHWUR΍HQ�VLQG��XWRSLVFKHV�
Potenzial, Anerkennung seiner Gültigkeit, Beteili-
gung, Zeit und Geduld, demokratisches Grund-
verständnis, Bildung, Transparenz, Streitbarkeit, 
funktionale Staatlichkeit, Haltung, Respekt, Ver-
mittlung, freie Meinung, Grundgesetz & Rechtssi-
cherheit, Pressefreiheit, fortlaufende Verständigung 
über die Bereitschaft, Veränderungen zuzulassen, 
Mut, Kritik zu äußern und Verbesserung zu for-
dern, Eigenverantwortung und Zivilgesellschaft, 
das Aushalten von Widersprüchen, Kompromisse, 
Verteilungs- & Chancengerechtigkeit, Pluralismus 
& Toleranz, nicht korrumpierte Verfassungsorgane 
und Verwaltung, Versammlungsfreiheit, Gewal-
tenteilung und Kontrollmechanismen, Freude 
an Wandel und Möglichkeitsräumen, materi-
elle Bedingungen, Aushalten von Dif ferenz und 
Meinungsverschiedenheit
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RESILIENTE KUNST UND KULTUR

Die Teilnehmenden des hier dokumentierten Erfah-
rungs- und Wissensaustausches betonten, dass die 
politische Antwort auf illiberale Anfeindungen in der 
Stärkung der Kulturlandschaft liegen müsste: Resili-
enz statt Verwundbarkeit!

Kunst und Kultur benötigen Vielfalt und Autonomie, 
weshalb Kulturakteur:innen sichere Räume einfor-
dern, in denen sie selbständig geteilte Problemlagen 
ausmachen, gemeinsame Lösungswege entwickeln 
und Netzwerke ausbauen können. Die entstehen-
den Bündnisse dienen der gegenseitigen Stärkung 
und der kollektiven Strategiebildung, insbesondere in 
Hinblick auf Einschüchterungs- und Bedrohungsver-
suche. In diesem Sinne sollte die Demokratiepolitik 
auf die Prekarisierung und Gefährdung des künstle-
rischen Feldes blicken. Ökonomische Zwänge und ein 
zunehmender Wettbewerb in Form einer Marktlogik 
ZHUGHQ�YRQ�.XOWXUVFKD΍HQGHQ��GLH�VLFK�DOV�]LYLOJHVHOO-
schaftliche Akteur:innen begreifen, als belastendes 
und schwerwiegendes Problem wahrgenommen. 

II. Herausforderungs-
lage angesichts 
anti-demokratischer 
Einflussnahme und 
Einschüchterung
Kultur: Mittel und Zweck der Neuen 
Rechten

Die sogenannte Neue Rechte beruft sich ideolo-
gisch auf eine Konservative Revolution und arbei-
tet strategisch mit dem Konzept der kulturellen 
Hegemonie. Diese Gruppierungen teilen daher die 
Grundannahme, dass einem politischen Wandel erst 
ein geistiger voraus gehen müsse. Um diesen her-
beizuführen, bedarf es eines “Hegemoniegewinns 
der eigenen Position”, also der Deutungshoheit im 
¸΍HQWOLFKHQ�'LVNXUV�3 Die Grundgedanken und auch 
6FKO¾VVHOEHJUL΍H�GLHVHV�.RQ]HSWV�HQWOHLKW�GLH�1HXH�

3 Armin Pfahl-Traughber, Die "Neue Rechte" ist – und was nicht: 
'HȴQLWLRQ�XQG�(UVFKHLQXQJVIRUPHQ�HLQHU� UHFKWVH[WUHPLVWLVFKHQ�
Intellektuellengruppe, Bundeszentrale für politische Bildung, 2019

5HFKWH�DX΍DOOHQGHUZHLVH�YRQ�GHP�LWDOLHQLVFKHQ�0DU-
xisten Antonio Gramsci. Kunst und Kultur sind für 
die Neue Rechte sowohl Mittel als auch Zweck. Denn 
würden Sprache, Symbole, Narrative und Stil der 
Neuen Rechten dominieren, wäre der geistige Wan-
del erfüllt. Helmut Kellershohn und Wolfgang Kastrup 
fassen diese Position in ihrem Buch “Kulturkampf von 
rechts: AfD, Pegida und die Neue Rechte” wie folgt 
zusammen:

“Der »Kulturkampf von rechts« ist also immer schon 
mehr als ein Kampf um die Werte und Normen, um den 
geistigen Überbau einer Gesellschaft, er ist immer schon 
mehr als nur ein Weltanschauungskampf, er zielt auf die 
(UREHUXQJ�GHU�SROLWLVFKHQ�0DFKW�XQG�GLH�8PJHVWDOWXQJ�
der Gesellschaft im Sinne der rechten Protagonisten.” 4

Das Netzwerk aus Verlagen, Stiftungen, Jugendgrup-
pen, Musikfestivals und Sportvereinen, welches zu 
der Neuen Rechten gezählt werden kann, geht dabei 
nicht nur den Weg eines eigenen kulturellen Identi-
ȴNDWLRQVDQJHERWV��VRQGHUQ�JUHLIW�JH]LHOW�VHLW�-DKUHQ�
jene kulturelle Szene an, welche nicht in ihr völki-
sches Verständnis passt. Museen und Theater sollen 
keine freien Institutionen der Vielfalt sein, sondern 
als Instrumente zur Vermittlung einer vermeintlich 
überlegenen, völkischen Kultur dienen. Die Chronik 
GLHVHU�JH]LHOWHQ�$QJUL΍H�XPIDVVW�'URKXQJHQ��9DQGD-
lismus, Störungen und Verletzungen, aber auch poli-
tische Einschüchterungsversuche, Mittelstreichung 
und verleumderische Kampagnen.

Verfassungsgrundsätze, wie Demokratie, Kunst- und 
0HLQXQJVIUHLKHLW��VRZLH�GHU�.XOWXUEHJUL΍��VSLHOHQ�EHL�
dem Versuch von rechts Deutungshoheit zu erlangen 
eine wichtige Rolle. Sie werden mal still und schlei-
chend, mal medienwirksam und provokant aufge-
grif fen, umgedeutet und somit instrumentalisiert. 
Grenzen des Sagbaren werden bewusst überschrit-
WHQ��0HQVFKHQ��GLH�VLFK�LQ�GHU��΍HQWOLFKNHLW�I¾U�HLQH�
freie und offene Gesellschaft und Kulturlandschaft 
einsetzen werden eingeschüchtert und öffentlich-
keitswirksam als Feind:innen markiert. Dieser Kultur-
NDPSI�LVW�YLHOHURUWV�]XP�$OOWDJ�YRQ�.XOWXUVFKD΍HQGHQ�
geworden.

4 Helmut Kellershohn/Wolfgang Kastrup (Hg.), Kulturkampf 
YRQ�UHFKWV��(GLWLRQ�'Ζ66�%G����P�����$XȵDJH������

http://www.bpb.de/themen/rechtsextremismus/dossier-rechtsextremismus/284268/die-neue-rechte-ist-und-was-nicht/
http://www.bpb.de/themen/rechtsextremismus/dossier-rechtsextremismus/284268/die-neue-rechte-ist-und-was-nicht/
http://www.bpb.de/themen/rechtsextremismus/dossier-rechtsextremismus/284268/die-neue-rechte-ist-und-was-nicht/
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SCHLEICHENDE EINFLUSSNAHME IN 
BIBLIOTHEKEN 

Die anti-demokratischen Herausforderun-
gen begegnen Kultureinrichtungen und Kul-
turschaf fenden of tmals schleichend und 
unscheinbar. Einrichtungen, an denen diese 
Gefahr besonders deutlich wird, sind Biblio-
WKHNHQ��HWZD�GXUFK�$QIUDJHQ�]XU�$QVFKD΍XQJ�
von Büchern. Oftmals ist nicht erkennbar, dass 
es sich bei den gewünschten Medien um Ver-
öf fentlichungen undemokratischer Verlage 
oder illiberaler Weltanschauungen handelt. 
Zeit und Kenntnisse sind vonnöten, um zügig 
und rechtzeitig Verschwörungstheorien sowie 
ideologische Ausrichtungen zu erkennen. 
Andere dokumentierte Vorfälle beinhalten Kla-
gen über Unbekannte, die rechtsradikale Flyer 
oder Aufkleber in Bestandswerke legen. Darü-
ber hinaus sind Stadtbibliotheken zunehmend 
in Stadt- und Gemeinderäten mit Grundfragen 
nach ihrer Ausrichtung konfrontiert: Wie kann 
eine Bibliothek zur Meinungsbildung in einer 
pluralistischen Gesellschaft beitragen? Dabei 
geraten die Institutionen angesichts limitierter 
$QVFKD΍XQJVHWDWV�]XQHKPHQG�XQWHU�'UXFN�Ȃ�
oder um es mit den Worten einer Teilnehmerin 
auf den Punkt zu bringen: “Politisch wird’s im 
Bestandsaufbau”.

Das skizzierte Beispiel (siehe Infokasten) zeigt, wie 
oftmals Herausforderungen anti-demokratischer Ein-
ȵXVVQDKPH�PLW�)RUPHQ�VXEWLOHU�0LNURSROLWLN�]XVDP-
menhängen. Menschen und Organisationen mit 
einem anti-pluralistischen Verständnis von Kunst und 
Kultur ist eine freie und vielfältige Kulturlandschaft 
ein Dorn im Auge. Mit immer neuen Vorstößen wer-
den kulturelle Einrichtungen und Kulturschaffende 
unter Druck gesetzt, sei es durch Anträge in Parla-
menten oder Institutionen der kommunalen Selbst-
verwaltung, bei Veranstaltungen, in den sozialen 
Medien oder auf der Straße. 

Jenseits der ideologisch gefestigten Akteur:innen, die 
.XOWXUVFKD΍HQGH�HLQVFK¾FKWHUQ��P¾VVHQ�MHQH�DQJVW-
besetzten Akteur:innen aus dem politischen Raum, 
aus Verwaltung und Kultureinrichtungen, in den Blick 
genommen werden, die eine schleichende diskursive 
und ästhetische Niveauverschiebung zulassen und 
VLFK�LOOLEHUDOHU�XQG�DQWL�SOXUDOLVWLVFKHU�(LQȵXVVQDKPH�
und Einschüchterung nicht entgegenstellen oder 
diese gar billigen. 

Konkrete Herausforderungen und 
Folgeprobleme rechter Agitation im 
Kunst- und Kulturbereich

Einige Herausforderungen, Beispiele und mögli-
che Folgeprobleme die Workshopteilnehmende im 
Umgang mit anti-demokratischer Einf lussnahme 
feststellten:

Herausforderung Beispiel Folgeprobleme

Vandal ismus ,  At tacken oder 
Bedrängung von Gästen und 
Mitarbeiter:innen (insbesondere 
gegen migrantische und queere 
Künstler:innen)

Mitglieder eines Theaterensembles 
in Halberstadt werden von einer 
Gruppe Neonazis nach der abend-
lichen Show brutal zusammenge-
schlagen.

Reduzierung oder Einstellung von 
¸΍HQWOLFKHQ�9HUDQVWDOWXQJHQ�RGHU�
YRQ��΍HQWOLFKNHLWVDUEHLW��KRKH�.RV-
ten für Sicherheitsmaßnahmen und 
-personal, psychische Schäden durch 
Angstzustände, Vertrauensverlust 
in Polizei und Justiz auf Grund man-
gelnder Hilfe

�΍HQWOLFKH�'L΍DPLHUXQJ�XQG�%HGUR-
hung (Falschmeldungen, Adressveröf-
fentlichung, Bildmontagen etc.)

Anonyme Morddrohungen erreichen 
Matthias Lilienthal in seinem Büro 
als Intendanten der Münchner Kam-
merspiele (2015 bis 2020), während 
HU�UHJHOP¦¡LJ�LP�¸΍HQWOLFKHQ�5DXP�
beleidigt wird.

Im Allgemeinen: weniger Engage-
PHQW��9HU]LFKW�DXI�¸΍HQWOLFKH�6LFKW-
barkeit

ΖP�6SH]LȴVFKHQ��OHEHQVODQJH�6RUJH�
vor Bedrohungen
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Herausforderung Beispiel Folgeprobleme

Störung von Veranstaltungen und 
Büros (Einschüchterungsversuche 
durch ständiges Beobachten, Filmen/
)RWRJUDȴHUHQ��6W¾UPHQ�GHU�%¾KQH��
Zwischenrufe etc.)

=X�HLQHU�$XVVWHOOXQJVHU¸΍QXQJ�LQ�
=ZLFNDX�WDXFKHQ�1HRQD]LV�DXI��ȴO-
men ihre eigene Störung und kehren 
allwöchentlich zurück.

Ausbleibende Besucher:innen, 
Unwohlsein bis hin zu Kündigungen 
von Mitarbeiter:innen, Verletzung der 
Persönlichkeitsrechte

Abwertung, Bedrängung und Ver-
unsicherung von kulturellen Orten 
durch Hinterfragung der Daseins-
berechtigung, der Programmatik, 
Besetzung oder Aktivitäten (Anfra-
gen, Ausschussarbeit, parlamenta-
rische Initiativen)

Anfrage im baden-württembergi-
schen Landtag, welche Nationalität 
u.A. die Tänzer:innen an staatlichen 
Kultureinrichtungen haben.

Diskursverschiebung, Einschüch-
terung und Selbstbeschränkung, 
Gefühl der ständigen Beobachtung, 
Unwohlsein bei Mitarbeiter:innen, 
Zeitbindung bei Verwaltung

Kürzung von Fördermitteln oder 
gänzliche Einstellung der Förderung 
und mangelnde Abgrenzung demo-
kratischer Politiker:innen

'LH�$EVFKD΍XQJ�GHU�)¸UGHUXQJ�HLQHV�
Musikfestivals in Sachsen-Anhalt steht 
im Wahlprogramm einer Partei. Dem 
Fest wird “Agitation gegen das eigene 
Volk” vorgeworfen. Eine andere Partei 
setzt die Forderung um.

Stigmatisierung, Verhinderung der Alli-
anzbildung, Entmutigung, Normalisie-
rung radikaler Positionen, Akzeptanz 
anti-demokratischer Denk- und Hand-
lungsweisen, Stimm- und Mehrheits-
verschiebung in gewählten Gremien

Vereinnahmung von Kunst und Kultur 
für eigene politische Denkrichtung

Während eines Landeswahlkampfs 
in Thüringen 2014 spielt die rechts-
extreme Partei NPD regelmäßig zwei 
Lieder der Kölner Band “Höhner” ab. 
Diese geht rechtlich erfolgreich dage-
gen vor.

Rechtsunsicherheit, ggf. Rechts-
kosten, Imageschaden, Selbstbe-
schränkung (Unterlassung weiterer 
künstlerischer Projekte, Vermeidung 
von Themensetzungen, Abänderung 
von Szenen oder Liedtexten)

Mangelndes Wissen über Auslegung 
und Bedeutung des Neutralitätsge-
ERWV��9HUZDOWXQJ���.XOWXUVFKD΍HQGH��
oder absichtlich falsche Auslegung 
(rechtsradikale Akteur:innen)

Eine Ausstellung über rechte Gewalt 
in Berlin seit 1945, dokumentiert 
auch Auftritte und Aktivitäten von 
AfD-Abgeordneten. Diese zieht vor 
Gericht, da sie das Neutralitätsge-
bot gebrochen sieht. Die Ausstellung 
bekommt Recht.

Verunmöglichung demokratieförder-
licher, pluralistischer Kunstprojekte, 
Verunsicherung, unzureichende 
Abgrenzung von Extremen

Misstrauensverhältnis zwischen 
.XOWXUVFKD΍HQGHQ�HLQHUVHLWV�XQG�
Verwaltung, Justiz und Polizei ande-
rerseits

Trotz offenkundiger Bedrohungs-
lage und Vandalismus wird in einer 
ostdeutschen Kleinstadt die Polizei 
nicht einbezogen, da sie als rechts 
unterwandert gilt.

Ungleichbehandlung, Unterstel-
lungen, mangelnde Sensibilität, 
mangelnde Diversität, implizite Sank-
tionierung von politisch engagierter 
Kulturarbeit und irritierender Kunst
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Es sei angemerkt, dass die Corona-Pandemie und 
die ergrif fenen Maßnahmen zur Eindämmung des 
Infektionsgeschehens zu einer Verschärfung der Her-
ausforderungslage geführt haben. Teilnehmer:innen 
beschreiben eine durch Verschwörungstheorien 
getriebene Radikalisierung anti-demokratischer Per-
sonen etwa mit dem Resultat körperlicher Aggressi-
onen bei Demonstrationen. Auch sei der Zugang zu 
Personen, die radikaler Einflussnahme ausgesetzt 
sind, angesichts geschlossener Kultur- und Jugend-
einrichtungen erschwert (gewesen). Überhaupt 
schwächten Lockdown und Mittelkürzungen durch 
notwendige, kommunale Sparmaßnahmen lokale Kul-
WXUVFKD΍HQGH�XQG�GLH�+DQGOXQJVI¦KLJNHLW�¾EHUUHJLR-
naler Netzwerke.

III. Umgangsstra-
tegien mit und 
Unterstützungsmög-
lichkeiten bei rechter 
Agitation 
Im Rahmen der Workshops entstand, ausgehend von 
den verschiedenen Erfahrungswelten der Mitwirken-
den, der Wunsch zu folgenden fünf Herausforderun-
gen eingehender zu arbeiten und Umgangsstrategien 
zu diskutieren:

• Umgang mit physischer und symbolischer 
Gewalt: -HQVHLWV�SK\VLVFKHU�$QJUL΍H�DXI�3HUVRQHQ��
Gegenstände und Gebäude sind auch Störungen 
von Veranstaltungen und Bedrohungen (und somit 
psychische Gewalt) zu nennen.

• 6FKOHLFKHQGH�9HUVFKLHEXQJHQ�LP�¸΍HQWOLFKHQ�
Diskurs:�%HGURKOLFK�HUVFKHLQW�GLH�(LQȵXVVQDKPH�
LP�¸΍HQWOLFKHQ�'LVNXUV�VRZLH�GLH�GDPLW�YHUEXQGHQH�
Verschiebung von politischen Argumentations- und 
Bewertungsmustern. 

• Das Neutralitätsgebot und das Abgrenzungspro-
blem gegenüber Rechtspopulismus: Besorgnis-
erregend ist die abnehmende Abgrenzung einiger 
politischer Akteur:innen zu freiheitsfeindlichen 

oder rassistischen Gruppierungen und Denkwei-
VHQ��6WDWW�GHQ�)HLQGHQ�GHU�2΍HQHQ�*HVHOOVFKDIW�
klare Schranken zu setzen wird Kunst of tmals 
unter Berufung auf ein falsches Verständnis des 
Neutralitätsgebots beschränkt. 

• Selbstbeschränkung angesichts einer anti-plu-
ralistischen Bedrohungslage:�.XOWXUVFKD΍HQGH�
beschränken sich selbst aus Verängstigung und 
Verunsicherung, da sie um die Zusage von Förder-
mitteln oder die eigene Karriere fürchten. Zudem 
kann Sorge vor einer ungewünschten Instrumenta-
lisierung und Vereinnahmung künstlerischer Werke 
zu Selbstbeschränkung führen. 

• ΖQWHUQDWLRQDOH�.RQȵLNWH�	�JUHQ]¾EHUJUHLIHQGH�
Einflussnahme: Einflussnahme durch internati-
onale, ausländische Gruppierungen oder durch 
demokratische und autoritäre Staaten – sei es bei 
Angelegenheiten, die ihre Interessen berühren oder 
die ihre nationalistische, rassistische und illibe-
rale Grundausrichtung ausstellen, benennen oder 
anklagen.

In den nachfolgenden Unterkapi te ln werden 
Umgangsstrategien in Hinblick auf die benannten 
Herausforderungen skizziert. Ergänzend werden 
vorab Strategien zur allgemeinen Stärkung der Hand-
lungsfähigkeit von Kulturschaffenden, Verwaltung 
und Politik im Umgang mit illiberalen Anfeindungen 
diskutiert, ebenso wie die Bedeutung lokaler Allian-
zen und überregionaler Netzwerke.

Stärkung der Handlungsfähigkeit: 
Lokale Allianzen und überregionale 
Netzwerke

Teilnehmer:innen aus den sogenannten Neuen 
Bundesländern beschreiben starke und mobilisie-
rungsfähige, rechte Netzwerke im ländlichen Raum, 
denen eine relativ schwache, gemeinwohlorientierte, 
demokratische Zivilgesellschaft gegenübersteht. Sie 
beschreiben einen Teufelskreis: Das geringe zivil-
gesellschaftliche und kulturelle Angebot suggeriert 
Jugendlichen, Progressiven und Engagierten, sie stün-
den vor Ort “alleine gegen Anti-demokrat:innen”, was 
Wegzüge begünstigt und zu einer weiteren Abnahme 
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des Kulturangebots sowie des demokratischen 
Engagements führt. Zudem erschwert die dezent-
rale Organisation im ländlichen Raum Mobilisierung 
und Koordination von Engagement bei gleichzeitiger 
schwacher Allianzenbildung und Mobilisierung demo-
kratischer Kräfte. Rechtsradikale hingegen scheinen 
oftmals besser vernetzt und organisiert zu sein und 
über strategische Immobilien zu verfügen. Die Work-
shopgruppen in Halle, Dresden und Erfurt fragten 
deshalb: “Wie lässt sich eine freie und gegen rechts 
wehrhafte Kunst- und Kulturszene fördern?”

Im Sinne einer zivilgesellschaftlichen Selbstermäch-
tigung erscheint es besonders wichtig, die Glaub-
würdigkeit , Legitimation und Selbstwirksamkeit 
von Kunstschaffenden und zivilgesellschaftlichen 
Akteur:innen, insbesondere im ländlichen Raum, zu 
stärken. Jugendclubs und die Freie Soziale Jugend-
arbeit erscheinen dabei als relevante Möglichkei-
ten, junge Menschen an Sozialräume zu binden und 
nachhaltig demokratische Strukturen zu stärken. 
Teilnehmende merkten zudem an, dass eine “antifa-
schistische zivilgesellschaftliche Elitenbildung” von-
nöten sei: Beispielsweise in Zwickau bestimmten die 
5HFKWHQ�GXUFK�LKUH�$QIHLQGXQJHQ��ZHU�GLH�DQJHJUL΍H-
QHQ��SURJUHVVLYHQ�6\PEROȴJXUHQ�VLQG��%HVVHU�Z¦UH��
DOV�ORNDOH�$OOLDQ]�VHOEVW�6\PEROȴJXUHQ�DXI]XEDXHQ��
GLH�LP��΍HQWOLFKHQ�5DXP�YHUQHKPEDU�DXIWUHWHQ�XQG�
Widerspruch äußern können.

Es gilt, Orte der demokratischen und pluralistischen 
Selbstverständigung zu stärken. Um die Handlungs-
fähigkeit von einzelnen Akteur:innen und Gruppen im 
lokalen Raum zu erhöhen, wünschten sich die Work-
shopteilnehmenden insbesondere Fortbildungen. 
%LOGXQJVDQJHERWH�I¾U�.XOWXUVFKD΍HQGH�HUP¦FKWLJHQ�
Akteur:innen dazu, selbständig Projekte zu planen 
und Finanzierung sicherzustellen. Außerdem müssen 
die notwendigen Ressourcen, insbesondere Finanz-
mittel und Beratung, bereitgestellt werden: Beste-
hende Formen der Beratung und niedrigschwelliger 
Förderangebote (etwa für die Miete von Räumlichkei-
ten, siehe als Musterbeispiel die Kulturstiftung Sach-
sen oder Kreatives Sachsen) müssen ausgebaut und 
bekannt gemacht werden. 

Die Teilnehmenden des Er fahrungsaustausches 
UHJHQ�GULQJHQG�GLH�(LQELQGXQJ�GHU�.XOWXUVFKD΍HQ-
den in die Schulbildung an: Kulturelle und Politische 

Bildung müssen zusammen gedacht werden. Kultur-
einrichtungen begreifen sich als zivilgesellschaftliche 
Institutionen im Sinne einer Offenen Gesellschaft. 
Ebenso müssen auf ministerialer Ebene Kultur- und 
Bildungspolitik verschränkt werden. Diese Überle-
gung hat auch weitreichende Konsequenzen für die 
Förderrealität künstlerischer Praxis: Gelingt eine 
ministerienübergreifende Finanzierung für Vorha-
ben, die sich nicht ausschließlich als Kunstprojekt, 
Bildungsvorhaben oder als Demokratieförderprojekt 
einordnen lassen? Ein Umdenken der Kulturschaf-
fenden wird ebenso angeregt: Ein anderes Selbstbe-
wusstsein ist vonnöten, um Förderung bei diversen 
Fachministerien anzufragen und so sämtliche Poten-
ziale auszuschöpfen. 

Entscheidend zur Stärkung der Reaktionsfähigkeit 
auf Einflussnahme und Bedrohungen erscheint die 
Bildung lokaler Allianzen und überregionaler Netz-
werke. Diese ermöglichen es, etwa bei drohenden 
Kürzungen, durch die Herstellung einer bundes-
weiten Aufmerk samkeit Druck zugunsten von 
Künstler:innen auszuüben. Austausch und Wissen-
stransfer, in einem vielschichtigen Netzwerk unter-
schiedlichster Partner:innen verschiedener Ebenen 
(Kommunal- , Länder- und Bundesebene) sowie 
'RP¦QHQ��9HUHLQH��9HUE¦QGH��.XOWXUVFKD΍HQGH��6WLI-
tungen), ist eine entscheidende Vorbedingung für 
den Erfolg von Handlungsstrategien im Umgang mit 
anti-pluralistischen Tendenzen.

Aus diesem Geist heraus sind in der Vergangenheit 
verschiedene Initiativen und Verbände entstanden. 
Der Zuspruch (wie etwa bei den “Vielen”) ist zwar 
groß, das unmittelbare Engagement scheint aber ver-
ebbt zu sein. Das Missverständnis vieler Ortsgrup-
pen der “Vielen” bestand wohl darin, die anfängliche 
Euphorie für Aktionstage zu nutzen, anstatt die Reak-
tionsfähigkeit des Netzwerkes auszubauen, um etwa 
situativ und fallbezogen eine überregionale Aufmerk-
samkeit zu erzeugen, etwa angesichts drohender 
Haushaltskürzungen oder politischer Einmischung 
in künstlerische Prozesse. Dabei erscheint es uner-
lässlich, die Zielsetzung des Bündnisses gemeinsam 
NODU�]X�GHȴQLHUHQ��GHQQ�QXU�GDQQ�JHOLQJW�GLH�JHPHLQ-
same Mobilisierung, wenn konkrete Bedrohungsla-
gen entstehen (siehe auch Publikation “Allianzen des 
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(anonym oder offen) unmittelbar bedroht werden, 
insbesondere über Plattformen der sozialen Medien 
und auf der Straße. Anfeindungen können dabei viel-
fältigste Formen annehmen: Veröffentlichung von 
Adressen sowie Bomben- und Morddrohungen, aber 
DXFK�6W¸UXQJ�YRQ�9HUDQVWDOWXQJHQ��¸΍HQWOLFKH�'L΍D-
mierung und Beleidigung, Vandalismus und Brand-
stiftung. Solche Anfeindungen treten verstärkt auf, 
wenn sich künstlerisches, demokratisches Engage-
ment mit einer individuellen Identität jenseits der 
dominanten Mehrheitsgesellschaft verbindet.

Bei der Analyse scheint ein weiter Gewaltbegrif f 
unerlässlich. Ein Beispiel: Eine Teilnehmerin des 
Workshops in Halle äußerte Sorge darüber, dass 
Rechte von dem Erfahrungsaustausch pluralistischer 
.XOWXUVFKD΍HQGHU�XQG�3ROLWLNHU�LQQHQ�HUIDKUHQ�Z¾U-
den und beschrieb ihre Angst vor einem konkreten 
$QJUL΍�DXI�GLH�5XQGH��'LH�$XISHLWVFKXQJ�YRQ�6SUD-
che endet nicht nur in Gewalt, sondern wirkt bereits 
gewaltvoll durch die Angst, die gesät wird.

BERATUNG ZUR BEDROHUNGSLAGE 

Im Sommer 2021 störten 30 Neonazis eine Aus-
stellungseröffnung des Kunstvereins “Freunde 
$NWXHOOHU�.XQVWȋ�LQ�=ZLFNDX��'LH�*UXSSH�JUL΍�GLH�
Anwesenden verbal an, präsentierte Spruch-
E¦QGHU��GURKWH�SK\VLVFKH�*HZDOW�DQ�XQG�ȴOPWH�
selbst die Vorkommnisse, um die Aufnahmen 
auf ihren Social-Media-Kanälen zu veröffentli-
FKHQ��'LH�$QIHLQGXQJHQ��'L΍DPLHUXQJHQ��+DVV-
tiraden und Falschbehauptungen setzten sich in 
Internet-Blogs fort. Bei der nachfolgenden Aus-
stellungseröffnung knapp zwei Monate später 
wiederholte sich der aggressive Auftritt der Neo-
nazis. Die hinzukommende Polizei verhielt sich 
zumindest ambivalent und betrieb in Teilen eine 
Täter-Opfer-Umkehr. Von da an marschierten die 
Neonazis zweimal in der Woche an den Ausstel-
lungsräumen vorbei, skandierten ihre Parolen 
und warfen dem Kunstverein vor, keine Volks-
NXQVW�DXV]XVWHOOHQ�XQG�IRUGHUWHQ��MHGH�¸΍HQWOL-
che Förderung einzustellen.

Aufgrund der massiven Einschüchterungen 
sowie der hohen und nicht genau zu kalkulie-
renden Bedrohungslage suchten die “Freunde 

Fortschritts”)5. Die Workshopteilnehmenden stel-
len fest, dass die sich zuspitzende Gefährdungslage 
künstlerischer Aktivitäten bei progressiven zivilge-
sellschaftlichen Akteur:innen das Bewusstsein für 
die Notwendigkeit von Allianzenbildung schärft. Das 
*HI¾KO��QLFKW�DOOHLQH��VRQGHUQ�7HLO�HLQHU�YHUȵRFKWHQHQ�
und handlungsfähigen antifaschistischen Zivilgesell-
schaft zu sein, stärkt Akteur:innen vor Ort in ihrem 
VSH]LȴVFKHQ�+DQGOXQJVUDXP�

Konkret schlugen die Teilnehmenden des Erfahrungs-
austausches vor, Ankerpunkte/Beratungsstellen/
PRELOH�$QODXIVWHOOHQ�]X�VFKD΍HQ��GLH�:LVVHQVWUDQV-
fer (How-To) und die Vernetzung mit vergleichbaren 
zivilgesellschaftlichen Akteur:innen ermöglichen und 
organisieren. Im Rahmen der “Vielen” gelang das 
punktuell dadurch, dass große Institutionen (wie 
etwa die Münchner Kammerspiele unter Matthias 
Lilienthal) als federführende Akteurinnen Verantwor-
tung übernahmen und Personal bereitstellten, um 
die lokale Allianz zu organisieren. Durch eine solche 
Vernetzung entsteht eine nachhaltige Landschaft 
von (translokalen) Multiplikator:innen zivilgesell-
schaftlicher, künstlerischer Praktiken im Sinne einer 
2΍HQHQ�*HVHOOVFKDIW��$QJHUHJW�ZXUGH�HLQ�¾EHUUHJL-
onaler Austausch vergleichbarer Einrichtungen (wie 
etwa kommunaler Theater und Spielstätten). Ebenso 
wurde eine sektorenübergreifende Solidarisierung 
zwischen verschiedenen Dimensionen von Zivilgesell-
schaft (vom Theater bis zum Sportverein) angeregt 
– und auch darüber hinaus erscheint es notwen-
dig, die Zusammenarbeit mit Akteur:innen ande-
rer gesellschaftlicher Handlungsbereiche, wie etwa 
der Wirtschaft, zu stärken. Zugespitzt könnte diese 
Idee in der Gründung eines “Impact-Hubs” münden, 
welches Start-up-Hilfe für Kulturanfänger:innen und 
$NWLYLVW�LQQHQ�GHU�2΍HQHQ�*HVHOOVFKDIW�OHLVWHW�

Physische und symbolische Gewalt 
nicht akzeptieren: Dokumentation 
und Hausrecht

Der Erfahrungsaustausch im Rahmen von sechs 
:RUNVKRSV�EHOHJWH��GDVV�HLQ]HOQH�.XOWXUVFKD΍HQGH�

5 Paulina Fröhlich/Paul Jürgensen, Allianzen des Fortschritts: 
Zur Rolle und Funktion zivilgesellschaftlicher Bündnisse in der 
pluralen Demokratie, Friedrich Ebert Stiftung, 2022

https://www.fes.de/studie-allianzen-des-fortschritts
https://www.fes.de/studie-allianzen-des-fortschritts
https://www.fes.de/studie-allianzen-des-fortschritts
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werden weder hingenommen, noch toleriert. Außer-
dem wurde festgestellt, dass oftmals die Möglich-
keiten, die sich durch die Ausübung des Hausrechts 
ergeben, nur unzureichend genut z t werden: 
Bekannte Extremist:innen dürfen ausgeschlossen 
werden, versammlungsstörende Personen ohne-
hin. Hilfreich ist, eine Hausordnung zu erstellen, die 
¸΍HQWOLFK�DXVJHK¦QJW�ZLUG��VRZLH�GLH�3ROL]HL�LP�9RU-
aus über sensible Veranstaltungen zu informieren 
und gegebenenfalls den Schutz der Veranstaltung zu 
erbitten.

Als Institution muss frühzeitig geklärt sein: Was 
tolerieren wir und was nicht? Auch gegenüber Mit-
wirkenden kann in diesem Sinne eine Antidiskrimi-
nierungsklausel abverlangt werden, die vertraglich 
festlegt, welche Konsequenzen rassistische und 
diskriminierende Vorkommnisse zeitigen – auch 
in Hinblick auf den Schutz (anderer) Mitwirken-
GHU��GLH�VHOEVW�=LHO�GHV�$QJUL΍V�ZHUGHQ�N¸QQHQ��ΖQ�
diesem Sinne ist es wichtig , jenen Schutzräume 
zu ermöglichen, die angegrif fen oder dif famiert 
wurden. Obgleich damit ein Mehraufwand einher-
geht, muss der Einsatz von Sicherheitskameras 
und Wachpersonal geprüf t, ebenso der Kontakt 
]XU�3ROL]HL�JHSȵHJW�ZHUGHQ��GDPLW�9HUDQVWDOWXQJHQ�
geschützt werden oder im Falle eines Zwischenfalls 
bestehende Kontaktwege genutzt werden können. 
Zuwendungen für den Sicherheitsmehraufwand 
sollten überregional durch Kulturförderungen und 
6WLIWXQJHQ�HUP¸JOLFKW�ZHUGHQ��XP�.XQVWVFKD΍HQGH�
in ihrer Demokratiearbeit zu unterstützen.

Im Konf l ik t fal l g i l t es , schnell zu handeln und 
Gegner:innen unmissverständlich zu benennen 
sowie gegebenenfalls Personen, mit Verweis auf 
die Hausordnung, von der Veranstaltung auszu-
schließen. Ebenso sollten solidarische Netzwerke 
und Beratungsstellen (vor Ort und andernorts) 
aktiviert, sowie die Presse (lokal und überregional) 
kontaktiert werden. Allerdings kann punktuell auch 
GLH�JHJHQO¦XȴJH�6WUDWHJLH�UHOHYDQW�VHLQ��3URYRNDWLR-
QHQ�NHLQH��¸΍HQWOLFKH��5HVRQDQ]�]X�JHEHQ��VRQGHUQ�
sie ins Leere laufen lassen. Unabdinglich in beiden 
Szenarien ist die Dokumentation von Vorfällen, die 
sowohl polizeilich als auch in lokalen Allianzen und 
überregionalen Netzwerken gemeldet werden soll-
ten, um Transparenz zu schaffen und den Erfah-
rungsaustausch anzuregen.

Aktueller Kunst” Beratungsstellen auf, boten 
selbst Workshops an und vernetzen sich mit 
anderen Betroffenen in Zwickau und darüber 
hinaus. Dem Verein gelang es zudem, die Zwi-
ckauer Stadtspitze davon zu überzeugen, dass 
es Neonaziaktivitäten in der Stadt gibt und dass 
%HWUR΍HQH�XQG�2SIHU�HUQVW�JHQRPPHQ�ZHUGHQ�
müssen. 

Die “Mobile Beratung gegen Rechtsextremismus 
Berlin” hat in verschiedenen Publikationen prak-
tische Hinweise zum Umgang mit Anfeindungen 
entwickelt und gesammelt (siehe Publikation 
“Alles nur Theater: Zum Umgang mit dem Kultur-
kampf von Rechts” und “Nur Schnee von gestern: 
Zum Umgang mit dem Kulturkampf von rechts in 
Gedenkstätten und Museen”)�.

Die Schulung von Personal in Kultureinrichtungen 
(z.B. zur Anwendung des Hausrechts), um auf Stö-
rungen und Vandalismus reagieren zu können, 
erscheint besonders relevant. Präventiv ist es auch 
nötig, sich vor Veranstaltungen zu bestimmten Fra-
gestellungen bzw. in gewissen Sozialräumen auf 
Gegenwind und Anfeindungen einzustellen und ent-
sprechende Vorkehrungen zu treffen, um im Falle 
einer Auseinandersetzung Ruhe bewahren und sou-
verän agieren zu können. Im Falle eines Zwischen-
falls ermöglichen klar geklärte Verantwortlichkeiten 
und Checklisten, die auf Erfahrungswissen basieren 
und fortlaufend aktualisiert werden, handlungsbe-
reit zu reagieren. Weiterhin helfen sie dabei, eigene 
Fehler zu vermeiden, durch die man sich angreif-
bar machen könnte (etwa ungenehmigte Plakate im 
�΍HQWOLFKHQ�5DXP��

Als unmittelbare und kurzfristige Reaktion sollten auf 
jede konkrete Einschüchterung unmittelbare Konse-
quenzen folgen. Vorfälle werden dokumentiert und 
jeder noch so kleine Angriff zur Anzeige gebracht. 
'LHVH�6WUDWHJLH�VROO�6LJQDOZLUNXQJ�HQWIDOWHQ��$QJUL΍H�

�� 0RELOH�%HUDWXQJ�JHJHQ�5HFKWVH[WUHPLVPXV�%HUOLQ��Alles nur 
Theater: Zum Umgang mit dem Kulturkampf von Rechts, 
����EHUDUEHLWHWH�$XȵDJH��������0RELOH�%HUDWXQJ�JHJHQ�5HFKW-
sextremismus Berlin, Nur Schnee von gestern: Zum Umgang 
mit dem Kulturkampf von rechts in Gedenkstätten und Mu-
seen�����$XȵDJH������

https://mbr-berlin.de/wp-content/uploads/2021/02/190313_mbr_Broschuere_Kulturkampf_Auflage2_Online.pdf
https://mbr-berlin.de/wp-content/uploads/2021/02/190313_mbr_Broschuere_Kulturkampf_Auflage2_Online.pdf
https://mbr-berlin.de/wp-content/uploads/2021/02/200113_MBR_Broschuere_Gedenkstaetten_online1.pdf
https://mbr-berlin.de/wp-content/uploads/2021/02/200113_MBR_Broschuere_Gedenkstaetten_online1.pdf
https://mbr-berlin.de/wp-content/uploads/2021/02/200113_MBR_Broschuere_Gedenkstaetten_online1.pdf
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vorkommen. Bisweilen wirkt zudem unpräzise Pres-
searbeit gewaltvoll gegen Kulturschaffende: Eine 
Sinti:zze-Gemeinde entschied sich dazu, bei ihren Ver-
anstaltungen keine Öffentlichkeit durch Pressearbeit 
herzustellen, weil vorangegangene Presseberichte als 
gewaltvoll empfunden wurden.

Es gilt, eigene Fehler zu verstehen und einzugeste-
hen und einander in künstlerischen Prozessen kritisch 
zu begleiten, sowie Diskriminierungsbetroffene bei 
der Aufarbeitung von Vorkommnissen zu involvieren. 
Neben Fragen der Aneignung, Repräsentation und 
Retraumatisierung müssen Kultureinrichtungen auch 
strukturell Rassismus und Sexismus im institutionellen 
Alltag bekämpfen: Die ästhetische Imagination und die 
institutionelle Realität müssen gemeinsam gedacht und 
in Einklang gebracht werden.

Falsche Neutralität: Wissensver-
mittlung auf allen Ebenen

Oftmals wurde von Teilnehmenden beklagt, dass sich 
konservative Politiker:innen und Meinungsführer:innen, 
insbesondere im ländlichen, ostdeutschen Raum, damit 
schwer tun, sich bei (nur vermeintlichen) Sachfragen 
klar gegen Rechtspopulismus und Rechtsradikalismus, 
wie etwa gegenüber Mitgliedern der AfD, unmissver-
ständlich abzugrenzen. Auch bemühen sich Verwal-
tungen vorauseilend darum, Veranstaltungen und 
Förderungen zu vermeiden, die rechten Akteur:innen 
$QODVV�I¾U�HLQH�¸΍HQWOLFKH�$XVHLQDQGHUVHW]XQJ�JHEHQ�
könnten. So wurde mehrfach davon berichtet, wie 
Lesungen von Stadtbibliotheken durch die Stadtverwal-
tung untersagt worden waren.

$OV�$UJXPHQWDWLRQVJUXQGODJH�ZLUG�K¦XȴJ�GDV�1HXWUDOL-
W¦WVJHERW�KHUDQJH]RJHQ��GDV�¸΍HQWOLFKH�(LQULFKWXQJHQ�
daran bindet, nicht parteipolitisch zu agieren, obgleich 
es die Verpflichtung, die freiheitlich-demokratische 
Grundordnung zu stärken, nicht einschränkt. Bewusst 
oder aus Sorge etwas Falsches zu tun, wird das Neu-
tralitätsgebot missverstanden und umgedeutet, 
sodass Kultureinrichtungen daran gehindert werden, 
Veranstaltungen im Sinne einer pluralistischen Offe-
nen Gesellschaft umzusetzen. Ein Teilnehmer sprach 
im Zusammenhang mit dem Neutralitätsgebot vom 
“Schwert Neutralität der AfD”, das stumpf gemacht wer-
den müsste.

Diskursverschiebung: Kreative Mit-
tel, breites Angebot und Selbstkritik

Politische Diskursverschiebungen betreffen auch 
Kulturschaffende. Zunehmend vollziehen sich schlei-
chende Veränderungen im öffentlichen Diskurs in 
Hinblick auf künstlerische Programmatik, Themenset-
zungen, Ästhetiken und Zeichensysteme. Ziel der Dis-
kursverschiebungen ist die Konstruktion von Fremden, 
die Markierung von Feinden, die Behauptung einer 
kulturellen Hegemonie, der Erhalt von vermeintlicher 
Deutungshoheit, die Umgestaltung von Gesellschaft 
und die Anbahnung politischer Machtbeteiligung. 
Im künstlerischen Feld, als entscheidendem Bereich 
der Selbstbeschreibung von Gesellschaft, werden 
Positionierungen vorgenommen und Diskurskämpfe 
ausgetragen.

(LQ�K¦XȴJHV�0LWWHO�UHFKWHU�$JLWDWLRQ�LVW�GLH�3URYRNDWLRQ��
VRIHUQ�VLFK�HLQH��΍HQWOLFKNHLW�ELHWHW��GLH�HLQHQ�5HVVR-
nanzraum schafft. Notwendig erscheint die Stärkung 
des lokalen Journalismus, der in der Lage ist, kritisch 
Vorkommnisse und Entwicklungen zu begleiten und 
GDEHL�GLH�)HLQGH�GHU�2΍HQHQ�*HVHOOVFKDIW�NRQVHTXHQW�
zu benennen. Zweifelsfrei ist hierbei auch auf die wirt-
schaftlichen Abhängigkeitsverhältnisse der Medien zu 
EOLFNHQ��ZHVKDOE�GHP�¸΍HQWOLFK�UHFKWOLFKHQ�5XQGIXQN�
eine besondere Bedeutung zukommt.

Im Ringen um Sprache und Diskursräume können 
Künstler:innen dazu beitragen, subversiv instrumen-
WDOLVLHUWH�XQG�DQJHHLJQHWH�%HJUL΍H�]XU¾FN]XHUREHUQ��
Kunst schafft emotionale Räume und kann mit den 
Kommunikationsformen Humor und Ironie arbeiten – 
Strategien, die allerdings auch von illiberalen Kräften 
eingesetzt werden. Unablässig erscheint, dass sich 
SOXUDOLVWLVFKH�.XOWXUVFKD΍HQGH�XP�HLQ�GL΍HUHQ]LHUWHV�
$QJHERW�EHP¾KHQ�XQG�GDEHL�LKUHQ�.XQVWEHJUL΍�HUZHL-
tern, um den Publikumskreis zu vergrößern. Kunst ver-
mag zwar Aspekte von Vielfalt aufzuzeigen, ebenso wie 
Herrschafts- und Möglichkeitsräume, muss aber dazu 
auch Zuschauer:innen konkret erreichen.

Zuletzt: Auch pluralistisch gesinnte Kulturschaffende 
können unachtsam Diskursräume verschieben, gewalt-
volle Zeichensysteme reproduzieren oder Personen 
verletzen. Nicht nur auf der Bühne können rassisti-
sche, sexistische, antisemitische oder klassizistische 
Vorfälle auch innerhalb des Kunst- oder Kulturbetriebs 
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WAS DARF DIE KUNST?

Auf der Abschlusskonferenz des “The Art of 
Democracy” Projekts diskutierte eine Themen-
JUXSSH�PLW�)ULHGKHOP�+XIHQ��3URIHVVRU�I¾U��΍HQW-
liches Recht, Staats- und Verwaltungsrecht an der 
Universität Mainz, über die Herausforderungen 
im Umgang mit der “Neutralität”. Friedhelm Hufen 
unterstrich, dass jegliche Kunst, auch die poli-
tisch-aktivistische, unter dem Schutz der Kunst-
freiheit steht. Die Idee, Kunst müsse “unpolitisch” 
oder “neutral” sein, wie es rechte Akteur:innen 
versuchen zu propagieren, sei schlicht falsch. 
Das Bundesverfassungsgericht betont die Rechts-
güterabwägung zwischen “Neutralitätsgebot” 
und Kunstfreiheit und vertritt dabei einen sehr 
offenen Kunstbegriff: Kunst und Satire dürfen 
hässlich und aggressiv sein, solange sie friedlich 
bleiben. Einzige Schranken sind das Grundgesetz 
(d.h. Menschenwürde, freiheitlich-demokratische 
Grundordnung etc.). Während andere Freiheiten 
(z.B. Versammlungsfreiheit) eingeschränkt werden 
können, gilt dies nicht für die Kunstfreiheit. Aller-
GLQJV�ZLUG�GLH�9HU¸΍HQWOLFKXQJ�YRQ�.XQVW�GXUFK�
Eigentumsrechte (Persönlichkeitsrechte, Autoren-
schaft etc.) eingeschränkt. Das Neutralitätsgebot 
trachtet demnach danach, ohnehin nur als Gebot 
und nicht als Gesetz, Kunst und Kultur im Sinne 
des demokratischen Gemeinwesens zu fördern, 
zulasten von Veranstaltungen mit erkennbar par-
teipolitischen Zuschnitt, bei denen das Gebot der 
Chancengleichheit politischer Parteien gilt.

Einige typische Beispiele: 

• Es ist in keinster Weise ein Verstoß gegen 
das Gebot der Chancengleichheit politi-
scher Parteien, wenn Organisator:innen 
einer Veranstaltung große Banner mit der 
Aufschrift “Refugees Welcome” oder “Kein 
Platz für Hass & Hetze” aufhängen. 

• Wenn zu einer öf fentl ich geförder ten 
Veranstaltung allerdings ausschließlich 
Politiker:innen bestimmter Parteien als Spre-
chende eingeladen und am Empfang sogar 
Parteiflyer verteilt werden, dann stellt dies 
HLQHQ�(LQJUL΍�LQ�GHQ�3DUWHLHQZHWWEHZHUE�GDU��

• Berufen sich die Veranstaltungsorganisator:innen 
bei der Absage bestimmter Personen oder 
Parteien auf Werte oder Verfassungsziele wie 
Demokratie, Menschenwürde oder Gleichheit 
der Geschlechter und sexuellen Orientierung 
– zum Beispiel in dem sie sich auf die Haus-
ordnung der eigenen Institution berufen, 
in der diese Werte fest verankert sind – ist 
eine prinzipielle Absage an nicht verbotene 
politische Parteien, die antidemokratische, 
menschenverachtende oder sexistische und 
rassistische Positionen vertreten, zulässig. 

Im Thesenpapier von Friedhelm Hufen, welches 
die Grundlage der Themengruppe auf der Kon-
ferenz bildete, wird detailliert diskutiert, wie 
sich das Neutralitätsgebot zur Kunstfreiheit ver-
hält (siehe “Was die Kunst darf: Zum sicheren 
Umgang mit dem Neutralitätsgebot”)7.

Im Rahmen des Erfahrungsaustausches ist an den 
meisten Orten deutlich geworden, dass es in Kom-
munalpolitik und -verwaltung meist keinen gefestig-
WHQ�XQG�VDFKOLFK�NRUUHNWHQ�1HXWUDOLW¦WVEHJUL΍�JLEW��
Eine klare Definition und Kenntnis dieses Grund-
satzes ist unabdinglich, damit das Grundprinzip 
nicht durch radikale Stimmen missbraucht wird. 
Die Strategie ist dabei immer gleich: Verwaltungen, 
die rechtssicher handeln müssen, werden unter 
'UXFN�JHVHW]W�PLW�GHP�$UJXPHQW��HLQH�VSH]LȴVFKH�
Unterstützung von Künstler:innen würde gegen das 
Neutralitätsgebot verstoßen. Leider muss davon 
ausgegangen werden, dass auch kommunale Mit-
arbeitende aus eigenem ideologischen Antrieb das 
Neutralitätsgebot vorschieben, um Veranstaltungen 
zu verunmöglichen.

Es erscheint unerlässlich, Verwaltungspersonal 
]X�VFKXOHQ�XQG�LQ�GHU�EUHLWHQ��΍HQWOLFKNHLW�GXUFK�
politische Bildung das Verständnis über das Prin-
zip des Neutralitätsgebots zu schärfen. Angeregt 
wird auch eine stärkere Nachwuchsförderung in 
der Kulturpolitik und im Lokaljournalismus, sodass 
laute und mutige Stimmen bei der missbräuchli-
chen Berufung auf das Neutralitätsgebot gekonnt 

7 Friedhelm Hufen, Was die Kunst darf: Zum sicheren Umgang 
mit dem Neutralitätsgebot, 2022

https://www.progressives-zentrum.org/wp-content/uploads/2022/08/Hufen_NeutralitaetundKunst.pdf
https://www.progressives-zentrum.org/wp-content/uploads/2022/08/Hufen_NeutralitaetundKunst.pdf
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vor Ort eingreifen können. Kulturschaffende und 
Kunst- und Kultureinrichtungen sollten eine eigene 
Expertise aufbauen sowie Leitlinien für die eigene 
Arbeit ausformulieren, um dif ferenziert auf den 
1HXWUDOLW¦WVEHJUL΍�HLQ]XJHKHQ�XQG�LQ�LKUHQ�7¦WLJNHL-
ten zu berücksichtigen. Noch wichtiger erscheint die 
Kompetenzvermittlung an Fachkräfte aus der Kom-
munalverwaltung: In Aus- und Weiterbildung sollte 
ein sicherer Umgang mit diesem Rechtsgrundsatz 
eingeübt werden.

Schließlich wäre es ideal, wenn eine externe Legi-
WLPDWLRQVJUXQGODJH�JHVFKD΍HQ�Z¾UGH��DXI�GLH�PDQ�
sich im Zweifelsfall berufen könnte, sollte das Neu-
tralitätsgebot vorgeschoben werden, um die För-
derung oder Durchführung einer Veranstaltung zu 
verhindern. Beispielsweise könnte die Bundeszent-
rale für Politische Bildung eine Broschüre zur Wis-
VHQVYHUPLWWOXQJ�YHU¸΍HQWOLFKHQ��GLH�ΖQIRUPDWLRQHQ�
und Argumente bereitstellt und auf die man sich 
berufen kann.

Selbstbeschränkung: Selbstbewusst-
sein durch Kenntnis und Austausch

Die bereits skizzierten Beispiele illiberaler Angriffe 
DXI�.XOWXUVFKD΍HQGH�HU]HXJHQ�HLQH�*UXQGVLWXDWLRQ�
der Verängstigung und Verunsicherung. Aus mindes-
tens drei Gründen können solche Konstellationen zu 
Formen der Selbsteinschränkung führen:

(UVWHQV�I¾UFKWHQ�.XOWXUVFKD΍HQGH�RIWPDOV�GLH�.RQ-
VHTXHQ]HQ�LKUHU�HLJHQHQ�$UEHLW��'LHV�VWHKW�K¦XȴJ�LP�
Zusammenhang mit dem soziologischen Karrierepro-
blem: Aus Angst vor Konsequenzen (Streichung von 
Geldern, Einschränkung individueller Karriereoptio-
QHQ��KDOWHQ�VLFK�.XOWXUVFKD΍HQGH�EHL�LKUHU�N¾QVWOHUL-
VFKHQ�$UEHLW�DQ�GHU�2΍HQHQ�*HVHOOVFKDIW�]XU¾FN�

Zweitens kann die Sorge vor Instrumentalisierung 
der eigenen künstlerischen Arbeit durch gegenläu-
ȴJH�SROLWLVFKH�.U¦IWH�.XOWXUVFKD΍HQGH�LQ�HLQH�VHOEVW-
gewählte Selbstbeschränkung drängen. Die Angst 
vor Vereinnahmung wirft Fragen auf: Was passiert 
mit meiner Kunst? Wer nutzt sie? Produziert man 
bewusst manche Bilder nicht, aus Angst, dass diese 
vereinnahmt werden? So diskutierte Milo Rau an 

der Akademie der Künste Berlin bei einer “School 
of Resistance” (2021) mit Kathrin Röggla und Georg 
Seeßlen seine Kunstaktion “Sturm auf den Reichstag” 
(2017), die 2020 einen realen, erschreckenden Wider-
hall fand. 

Als dritte Form der Selbstbeschränkung wäre die 
freiwillige Rücksichtnahme zu nennen, die sich darum 
bemüht, Verletzungen anderer zu vermeiden. Eine 
solche identitätspolitische Selbstbeschränkung ver-
sucht einerseits verletzende Erzählungen oder Dar-
stellungen zu vermeiden; andererseits nimmt sie 
dabei manchmal identitätspolitische Diskurse vor-
weg und schränkt sich in den künstlerischen Mitteln 
präventiv ein. Es sei auch erwähnt, dass diese linke, 
emanzipatorische Identitätspolitik bisweilen ein 
Gefühl der Überforderung und Unsicherheit verur-
sacht, weshalb Akteur:innen Auseinandersetzungen 
und Diskurse meiden.

Im Rahmen des Erfahrungsaustausches blickten Teil-
nehmende auf Grundbedingungen, um die Mecha-
nismen von Selbstbeschränkung gar nicht erst 
entstehen zu lassen (z.B. das Verlangen danach, dass 
der Staat sicherstellt, dass Veranstaltungen und Kul-
WXUVFKD΍HQGH�JHVFK¾W]W�VLQG���8P�HLQH�YHU¦QJVWLJWH�
Selbstbeschränkung zu verhindern, wird eine Stär-
kung der informellen Austauschkultur (Stammtische 
XQG�(UIDKUXQJVDXVWDXVFK��]ZLVFKHQ�.XOWXUVFKD΍HQ-
den angeregt. Teilnehmende beschrieben die Work-
shops von “The Art of Democracy” bereits als einen 
wichtigen Baustein in der Bekämpfung der eigenen 
Tendenzen zur Selbstbeschränkung. 

Um diese Tendenzen zur Selbstbeschränkung zu 
bekämpfen, ist ein klares gemeinsames Verständ-
nis innerhalb der Kunstszene in Hinblick auf die 
eigene Demokratiearbeit vonnöten, ein Kodex zur 
N¾QVWOHULVFKHQ�$UEHLW�DQ�GHU�2΍HQHQ�*HVHOOVFKDIW��
Zur Vermeidung von Abhängigkeitsproblemen 
(siehe Karriereproblem) sind sowohl Strukturen 
der Unterstützung (z.B. unabhängige Beratungs-
stelle für Problemfälle während der Förderung bzw. 
unabhängige Kontrollinstanz für Förderrichtlinien) 
vonnöten, wie auch eine Ausweitung der Förderop-
tionen. Eine Teilnehmerin fragte in diesem Zusam-
menhang: Wie können wir Anderen das Tanzen mit 
potenziellen Geldgeber:innen lehren? Selbstkritisch 
wurde angemerkt, dass Kulturschaffende stärker 
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HLJHQYHUDQWZRUWOLFK�DXI�HLQH�DXVGL΍HUHQ]LHUWH�)¸U-
derstruktur reagieren müssten, um ggf. vorhandene 
Angebote (z.B. der Demokratieförderung statt der 
Kulturförderung) zu nutzen. Die multiplen Rollen von 
.XOWXUVFKD΍HQGHQ�VROOWHQ�DOV�9RUWHLO�EHWUDFKWHW�ZHU-
den, um diverse Zugänge zu sichern. Ebenso wurde 
selbstkritisch vermerkt, dass die Kulturszene pro-
aktiv den Austausch zur Kulturpolitik suchen muss, 
auch um eigene Bedarfe auszudrücken, etwa, um die 
Mechanismen, die zu Selbstbeschränkung führen, zu 
durchbrechen.

Grenzübergreifende Einflussnahme: 
Fortbildungen und Mut

In der post-migrantischen, deutschen Gesell -
schaft arbeiten Kulturschaffende häufig in globali-
sierten Kontexten. Dabei erscheinen Phänomene 
ausländischer Einflussnahme als eine weitere Her-
ausforderung: Sei es durch radikale, vom Ausland aus 
gesteuerte Gruppen in Deutschland (z.B. die Grauen 
Wölfe), durch diktatorische oder autoritäre Sys-
teme, aber auch durch demokratische Staaten, die 
GXUFK�GLSORPDWLVFKH�(LQȵXVVQDKPH�RGHU�6WUDWHJLHQ�
der Einschüchterung, eigene Interessen oder Tra-
GLWLRQHQ�YHUWHLGLJHQ��$QIHLQGXQJHQ�EHWUH΍HQ�GDEHL�
vornehmlich Kulturschaffende, die biographische 
Verbindungen in diese jeweiligen Länder besitzen 
(möglicherweise auch eine entsprechende Staatsbür-
gerschaft). Künstlerische Projekte können dabei zu 
individuellen Nachteilen oder gar einer individuellen 
Bedrohungslage führen – von negativen Folgen für 
die Reisefreiheit bis hin zur Verfolgung im Ausland.

Vor einer besonderen Herausforderung stehen Kul-
tureinrichtungen angesichts von Veranstaltungs- und 
Raumanfragen: Die Überprüfung von Organisationen, 
Gruppen und Mitwirkenden wird bei ausländischen 
oder internationalen Akteur:innen erschwert. Sowohl 
der Zugang zu verlässlichen Informationen, als auch 
das eigene Abgrenzungsproblem stellt Institutionen 
vor eine Herausforderung: Wo setzt man die Grenze, 
was muss toleriert werden? Bisweilen werden von 
Akteur:innen Begriffsumdeutungen vorgenommen 
oder Schlagworte anders belegt, mit denen für Ver-
anstaltungen geworben wird, was die Aushandlung 
von geduldeten Meinungsäußerungen erschwert. 
Engt man selbst pluralistische und künstlerische 

Spielräume ein, wenn man bestimmte Künstler:innen 
nicht einlädt oder beherbergt? Zur Beurteilung müs-
sen häufig Fachstellen und kundige Expert:innen 
eingeschaltet werden. Angesichts knapper Ressour-
cen binden solche Vorgänge wichtige Arbeitska-
pazitäten, zumal bei internationalen Akteur:innen 
Verstrickungen schwieriger durchschaubar sind. 
Anti-demokratische Einflüsse kommen zuweilen in 
LQWUDQVSDUHQWHQ�9HUȵHFKWXQJHQ�]XVWDQGH��GLH�K¦XȴJ�
DXFK�DQ�XQGXUFKVLFKWLJH�*HOGȵ¾VVH�XQG�$EK¦QJLJ-
keiten geknüpft sind. Fortbildungen und Schulun-
gen zur Sensibilisierung von Veranstalter:innen und 
staatlichen Behörden (einschließlich der Polizei) 
erscheinen dringend erforderlich. Mut ist gefordert, 
um Veranstaltungen abzusagen und abzubrechen, 
ZHQQ�LP�9RUIHOG�)HKOHLQVFK¦W]XQJHQ�JHWUR΍HQ�ZRU-
den sind.

EIN DEMOKRATISCHES LAND BEDRÄNGT 
DIE HIESIGE KULTURSZENE

Ein erstaunliches Beispiel ausländischer Ein-
ȵXVVQDKPH��GD�HV�HLQ�GHPRNUDWLVFK�YHUIDVVWHV�
/DQG�EHWUL΍W�

Das internationale Projekt “Art 5 - Kunst und 
Demokratie”, kuratiert durch YOO Jae-Hyun, 
Lena von Geyso und Alexander Steig spielt mit 
der abgekürzten Form des Wortes Artikel (Art.) 
und mit dem englischen Wort für Kunst (Art). 
Die Ausstellungsreihe “Art 5” legt “den Fokus 
auf Möglichkeiten demokratischer Prozesse, 
die sich durch die Kunstfreiheit ergeben”. Eine 
Ausstellung im Juli 2021 in der Villa Waldberta 
bei München (Feldaf ing) widmete sich der 
Geschichte Südkoreas. Eine der vielen Rahmen-
veranstaltungen wurde dabei zum Stein des 
Anstoßes: “Statue of Peace - Kunst und verges-
sene Erinnerung”. Kurz zur Ankündigung:

“Die Friedensstatuen (Statues of Peace) von KIM 
Seokyung & KIM Unsung erinnern an die über 
200.000 Mädchen und Frauen, denen das japa-
QLVFKH�0LOLW¦U�Z¦KUHQG�GHV�$VLHQ�3D]LȴN�.ULHJHV�
��������������LP�JHVDPWHQ�DVLDWLVFK�SD]ȴVFKHQ�
Raum sexuelle Gewalt zufügte. Die Podiumsdis-
kussion befragt künstlerische, kursorische und 
politische Diskurse der Skulptur und beleuchtet 



16

die Rolle einer Statue of Peace für Erinnerungs-
kultur und Erinnerungspolitik von sexualisierter 
Gewalt im 2. Weltkrieg in Japan, Südkorea und 
Deutschland und in einem globalen Kontext”. 

Die Ankündigung der Veranstaltung führte 
zu hunderten Anrufen bei den Veranstaltern, 
Fördermittelgeber:innen und Kooperations-
partnern sowie zu dutzenden postalisch ein-
JHVHQGHWHQ�3URWHVWEULHIHQ��2΍HQNXQGLJ�KDWWHQ�
staatliche japanische Stellen den Protest von 
empörten Bürger:innen inszeniert, um Druck 
auszuüben und die Veranstaltungen zu ver-
hindern. Interessanterweise wurde dabei das 
Argument geäußert, dass auch Japan sich nicht 
in innerdeutsche Angelegenheiten einmischen 
würde. Hier zeigt sich die Freiheit der Kunst 
gegenüber der Diplomatie: Als Teil der Zivilge-
VHOOVFKDIW�EHVFK¦IWLJHQ�VLFK�.XOWXUVFKD΍HQGH�
in einer globalisierten, of fenen Gesellschaft 
mit Unrecht und Gewalt andernorts mit ihren 
jeweiligen künstlerischen Mitteln.

D i e  U m g a n g s t r a t e g i e  d e r  b e t e i l i g t e n 
Künstler:innen des Projek ts “Ar t 5 - Kunst 
und Demokratie” mit den Einschüchterungs-
versuch basiert auf drei Aspekten: Im Vorfeld 
des Projekts wurde durch Austausch und Wis-
senstransfer ein kundiges, reaktionsfähiges 
und vielschichtiges Netzwerk unterschiedli-
cher (staatlicher und zivilgesellschaf tlicher) 
Akteur:innen gebildet. Transparenz unter den 
Kooperationsparter:innen stellte sicher, dass 
alle frühzeitig über das Risiko einer Einf luss-
nahme und Einschüchterung, zuungunsten der 
geplanten Veranstaltung, informiert waren. Als 
Reaktion auf die Anfeindungen wurde rasch 
durch Pressearbeit eine öffentliche Aufmerk-
samkeit hergestellt, wobei auch von Partner-
einrichtungen, wie abgesprochen, öffentliche 
Reaktionen eingefordert wurden. Zusätzlich 
VFKXI�PDQ�¸΍HQWOLFKH�'LVNXUVSODWWIRUPHQ��XP�
eine sachorientierte und transparente Ausein-
andersetzung zu ermöglichen.

IV. Künstlerische Pra-
xis als Arbeit an der 
Offenen Gesellschaft 
Kuns t  fö rder t  d ie  A mbig u i t ä t s to leranz  der 
Zuschauer:innen, ermöglicht die Darstellung gesell-
VFKDIWOLFKHU�5HDOLW¦W�XQG�LPDJLQLHUWHU�8WRSLHQ��HU¸΍-
QHW�HLQHQ�¸΍HQWOLFKHQ�'LVNXUV��XQG�%HJHJQXQJVUDXP�
und alternative Perspektiven. Künstlerische Praxis 
ermöglicht das Einüben demokratischer Praktiken 
(Kompromissfindung, Teamarbeit etc.) und fördert 
Selbstermächtigung und Persönlichkeitsbildung.

Kunst kann einen wesentlichen Beitrag zu einer 
kritisch-konstruktiven Zivilgesellschaft leisten. Das 
künstlerische Feld kann jedoch nur dann sein Poten-
zial voll entfalten, wenn die politischen, rechtlichen 
und f inanziellen Rahmenbedingungen eine freie 
Betätigung sicherstellen. So können Stadtbüchereien 
]X�¸΍HQWOLFKHQ��QLHGHUVFKZHOOLJHQ�0DUNWSO¦W]HQ�GHU�
Demokratie werden, die Begegnungsräume der Dif-
ferenz ermöglichen und somit unwahrscheinliche 
Begegnungen zwischen Bürger:innen ermöglichen. 
:DV�EHGHXWHW�HV�I¾U�GLH�2΍HQH�*HVHOOVFKDIW��ZHQQ�
die Räume der Kunst enger werden? Ist das eine 
Gefahr für die gesamte Gesellschaft oder nur für die 
Kunst?

ERWARTUNGEN AN DIE ZUKUNFT

Eingeleitet wurden die sechs Workshops in 
Bochum, Halle, München, Dresden, Ham-
burg und Erfurt jeweils mit der Frage: “Welche 
Schlagzeile willst Du in einem Jahr zum Thema 
Kunst und Kultur lesen?”. Viele Antworten geben 
Aufschluss darüber, inwiefern die Teilnehmen-
GHQ�LKUH�3UD[LV�DOV�$UEHLW�DQ�GHU�2΍HQHQ�*HVHOO-
schaft begreifen. Drei Beispiele:

“Kunst als Motor für gesellschaftliche Transformation”
“Kunst ist Bildung und systemrelevant”
“Mehr Bürger:innen engagieren sich in Zukunfts-
werkstätten oder Kultureinrichtungen. Bürger:innen 
verlieren Politikverdrossenheit.”
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Angesichts illiberaler, anti-demokratischer Kräfte in 
unserer Gesellschaft gilt es, Netzwerke des Erfah-
rungsaustausches und der Solidarität zu spinnen, um 
vorbeugend Handlungsbereitschaft aufzubauen. Den 
verschiedenen Funktionsebenen des Staates (Kom-
munen, Länder, Bund, Justiz, Polizei) kommt dabei 
die Rolle zu, die Kunstfreiheit unmissverständlich zu 
schützen und die Mittel zu einer freien, angstfreien 
Entfaltung einer pluralen Kulturlandschaft bereitzu-
stellen. Zur Stärkung des künstlerischen Feldes als 
JHVDPWJHVHOOVFKDIWOLFKHP��¸΍HQWOLFKHP�*XW�NRPPW�
Künstler:innen wiederum die Aufgabe zu, Barrieren 
abzubauen und Zugänglichkeit herzustellen: Kunst-
institutionen müssen fortwährend daran arbeiten, 
inklusiver zu werden und ungehörten, marginali-
sierten Stimmen und Perspektiven Sichtbarkeit und 
Repräsentation zu ermöglichen. Dabei müssen Ras-
sismus, Sexismus, Klassismus etc. auch innerhalb der 
Institutionen strukturell bekämpft werden, um die 
eigene Legitimation in einer radikal diversen Gesell-
schaft zu bestätigen. In diesem Sinne kann Kunst zu 
einer Erweiterung des Blicks und der gesellschaftli-
chen Selbstbeschreibung beitragen und zugleich den 
bestehenden Herrschaftsraum sichtbar machen. Im 
Übrigen sind Künstler:innen bei diesem Bemühen 
nicht dazu aufgerufen, im Sinne einer falsch ver-
standenen Demokratisierung von Kunst ästhetische 
Zeichensysteme zu verschlichten, denn (paradoxer-
ZHLVH��I¸UGHUW�.XQVW�GLH�2΍HQH�*HVHOOVFKDIW�JHUDGH�
durch Ambiguität, Irritation und Provokation. 

Zuletzt sei eine selbstkritische Bemerkung ergänzt: 
Jede Methode und Handlungsanweisung, die eigene 
Position im gesellschaftlichen Feld zu stärken und 
HLQH�'LVNXUVKRKHLW��XQG�VHL�HV�DXFK�HLQH��GLH�'L΍H-
renz begünstigt) zu behaupten, kann auch von ande-
UHU�6HLWH�DXIJHJUL΍HQ�XQG�JHQXW]W�ZHUGHQ�

Angesichts illiberaler Einf lussnahme, anti-demo-
kratischer Einschüchterung und anti-pluralistischer 
Anfeindungen erscheint eine Verschränkung der 
politischen Ebenen und ihrer Bemühungen uner-
lässlich. Insbesondere in Bezug auf die kommu-
nale Kultur förderung werden Projektmittel und 
strukturierte Projektförderung von höheren poli-
t ischen Ebenen für Ziv ilgesellschaf t und Kunst 
zunehmend wichtig: Sich verändernde politische 
Mehrheiten und ein lähmendes Abgrenzungspro-
blem zwischen dem konservativen Lager und dem 

rechtspopulistisch-rechtsradikalen Lager erschwe-
UHQ�.XOWXUVFKD΍HQGHQ�GHQ�=XJDQJ�]X�3URMHNWPLWWHOQ��
Kunst ist zwar verfassungsgemäß Aufgabe der Län-
der, dennoch muss der Bund Programme und Kapa-
zitäten aufbauen, um lokale politische Blockaden 
überbrücken zu können und Akteur:innen einer plu-
UDOLVWLVFKHQ�2΍HQHQ�*HVHOOVFKDIW�]X�VW¦UNHQ��.XQVW-
freiheit kann als eine Grundlage und ein Kennzeichen 
GHU�2΍HQHQ�*HVHOOVFKDIW�YHUVWDQGHQ�ZHUGHQ��'LHVHQ�
Spagat gilt es in der Kunstpolitik zu meistern: Kunst 
im Rahmen von Demokratieförderung zu stärken, 
ohne in die Kunstfreiheit und die (programmatische) 
Autonomie des künstlerischen Feldes einzugreifen.

Als mögliche Folgeprojekte werden insbesondere 
die Erstellung einer Broschüre zum Neutralitätsge-
bot angeregt, die Akteur:innen vor Ort eine Legiti-
mations- und Argumentationsgrundlage gegen den 
0LVVEUDXFK�GLHVHV�5HFKWVSULQ]LSV��YHUVFKD΍W��$X¡HU-
dem wird angeregt, dass die Auseinandersetzung mit 
rechtspopulistischen und rechtsradikalen Anfein-
dungen gezielt mit konservativen Akteur:innen im 
ostdeutschen, ländlichen Raum wiederholt wird, um 
insbesondere Kommunalpolitker:innen – im Sinne 
HLQHU�DQWLIDVFKLVWLVFKHQ��GHPRNUDWLVFKHQ�XQG�2΍H-
nen Gesellschaft – in ihren Abgrenzungsbemühun-
gen zu unterstützen.
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Das Progressive Zentrum 
ist ein unabhängiger und 
gemeinnützig anerkann-

ter Berliner Think Tank. Wir entwickeln und debattieren 
Ideen für den gesellschaftlichen Fortschritt – und brin-
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Unser Ziel als Think Tank: das Gelingen einer gerechten 
Transformation. Hierzu arbeiten wir unter anderem im 
Schwerpunkt "Resiliente Demokratie". Wir sind über-
zeugt: zur Zukunftsfähigkeit der liberalen Demokra-
tie gehört es, angesichts neuer Herausforderungen 
dazuzulernen, Grundfesten zu verteidigen und sie 
kontinuierlich zu (re-)demokratisieren. Seit dem Jahr 
2007 setzen wir mit unseren Studien, Publikationen 
und Veranstaltungen Impulse für den gesellschaftli-
chen Fortschritt.

Die Kulturpolitische 
Gesellschaft e.V. 

ZXUGH������JHJU¾QGHW�XQG�LVW�GLH�3ODWWIRUP�I¾U�
kulturpolitische Diskurse in Theorie und Praxis in 
Deutschland. Sie steht für den Grundsatz »Kultur-
politik ist Gesellschaftspolitik« und ist eine partei-
politisch unabhängige bundesweite Vereinigung zur 
Förderung von Bildung, Wissenschaft und Forschung 
auf den Gebieten Kunst, Kultur und Kulturpolitik.
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